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1.Szene        

(A,B und C hintereinander im Ziehlift rechtsseitig auf der Bühne. Hintergründig Bergmassive. Der Lift ist gerade stehengeblieben, aus Dynamik wurde Standbild. )

A (verwundert, lacht)

 Was ist denn nun wieder?

B 

 Ich hatte mich schon gefragt, wann es soweit sein würde. 

C (zu A) 

 Es kommt immer mal vor, dass der Lift stehen bleibt. 

A 

 Woran liegt das? 

B

 Das kann ganz verschiedenartig verursacht sein. Häufig ist jemandem der Einstieg nicht gelungen, dann hält der Liftwärter den ganzen Apparat an. Für alle. 

C

 Sicherheitshalber. 

B

 Oder etwa wenn ein kleines Kind den Lift nutzen will, wird der Lift langsamer gestellt. Damit der Einstieg nicht so schwer fällt oder gar ganz mißlingt.

A

 Aber nun ist ja alles total stehengeblieben. Also kindesunabhängig offenbar. Jetzt in diesem Fall.

C (grinst)

 Einzelfälle sind meistens etwas sehr seltenes. Deshalb sind sie so schwierig sie zu kategorisieren.

B

 Es sieht so aus, ja.

C (nickt bestätigend)

 Richtig.

2.Szene        

A

 Was also nun tun?

C

 Wir warten. Bleib einfach stehen, es geht sicher gleich weiter. (Pause) 

Immerhin können wir unsere Gesichter bräunen (streckt den Hals und Kopf in die Höhe) 

B

 Dafür solltest du dein Gesicht aber aus dem Schatten des Lifts bewegen, und die Brille abnehmen. 

A 

 Braun wird man am besten, wenn man gar nicht darauf achtet. 

B

 Das mag sogar stimmen. Dennoch, Vorsichtigkeit ist manchmal das Dämlichste nicht. Ich habe da gestern abend zwei britische Jungen gesehen, deren Haut war total aufgeknackt und verpustelt vom Sonnenbrand. Das sah geradezu gemeingefährlich aus. Und nicht wenig lächerlich, zumal um die Augen noch die ursprüngliche milchig-weiße Haut flimmerte, welche auf der Piste unter dem Rand mächtiger Schneebrillen geschützt gewesen.

C (nickt bestätigend)

 Ein feuerspeiender Vulkan in der Salzwüste. Oder mehrere auf- und ineinander verschachtelt. Das wünscht man selbst seinen schlimmsten Feinden nicht, so was. 

A (schüttelt sich, hat nicht zugehört, fällt C ins Wort)

 Es ist aber zu bedauerlich, dass uns dieses Schicksal nicht in einem Sessellift ereilt, nicht wahr? Dann könnten wir uns besser erholen, als jetzt stehend und mit einem Stock zwischen den Beinen ausharren zu müssen.

3.Szene        

B (hebt den Zeigefinger lächelnd)

 Das kann man freilich so und anders sehen.

A

 Tatsächlich?

C (zuckt mit den Schultern)

 Nun ja, allgemein betrachtet läßt sich das freilich von jeder Aussage behaupten: 

Nichts ist ohne sein Gegenteil wahr.

B (kichert etwas albern)

Sehr tiefsinnig, Jungejunge. Und das in dieser Situation!

C 

 Es ist alles nur eine Frage der geistigen Disziplin.

(A und B lachen, C stimmt sogleich aufgeräumt mit ein)

A 

 Warte, das erinnert mich... ich kenne auch einen guten Satz.

B

 Ach.

C 

Dann mal heraus damit!

B

 Machs nicht so spannend.

A

 Na schön. Also aufgepasst: Der Satz lautet: 

Ich glaube nur das was ich nicht sehe. 

B (freut sich)

 Das ist beinahe das Schlaueste, was ich je gehört habe. 

C (nach Grübeln)
 Wer so was sagt, hat das Höhlengleichnis erkenntnistheoretisch arg einseitig ausgelegt. Ein Platoniker auf radikalen Abwegen.

B (spöttisch)

 Ist das alles was dir dazu einfällt?

C (etwas ernster)

 Derjenige hat wahrscheinlich allgemein ein Problem mit berichtenden Medien. 

A (nickt eifrig)

 Das stimmt sogar. Trau nie den Medien, das ist mein Leitspruch.

B

 Na ja, und wohin führt dich dieses Motto? Sag, bist du katholisch? 

C (lacht,  nickt)

 Interessante Frage! 

A 

 Wieso? Wo ist denn da der Unterschied ?

C (entrüstet)

 Das ist jawohl nicht dein Ernst !?

A

 Aber vollkommen. Schließlich bin ich Atheist, das andere ist doch alles derselbe Opiumbrei. Mir reicht es völlig, den Sinn des Lebens darin zu sehen, ebenjenen Sinn des Lebens tagtäglich zu vollziehen. 

C

 Hm, tja, hatte ich vergessen, du bist ja.... aber gut, nein, natürlich, das ist ja auch absolut akzeptabel.

A (ungehalten)
 Na und was nun?

C

 Also der Unterschied liegt zunächst in der neuen Übersetzung der Bibel durch den alten Luther selig, und damit geht ein persönlicheres Verhältnis zur Schrift überhaupt einher. 

A (unsicher spöttelnd, versteht nicht)

 Soso. Klingt ja in der Tat weltbewegend. 

B

 Schon. 

C (gleichzeitg - kopfwägend)
 Weltbewegend ist es in der Tat gewesen. 

B (schmunzelt)

 Aber damit hat es sich auch. Darüber hinaus, und just für uns im Hier und Jetzt  ist es zur Gänze irrelevant. 

A (im Brustton der Überzeugung, zufrieden)

 Allerdings.

C (brummt)
 Zugegeben.

4.Szene        
B (reckt  den Kopf wieder gen Sonne)

 Einmal nahm ich im Lift -einem Tellerlift - die Stange ohne zu bemerken, dass VOR mir noch jemand wartete. Der Moment der Realisierung dessen folgte kurz und  schlagartig. 

A (murmelt)

 Egozentriker...! 

(lauter) 

Wie geht das nun weiter?

B (mit einem Ruck)

 Doch, das würde mich nun langsam auch interessieren. Ist denn das überhaupt erlaubt? Dürfen die das?

C

 Zugegeben, die Situation ist einigermaßen harsch.

B (bestimmt)

Jederzeit kann es weitergehen, so ganz ohne Ankündigung. Permanent muss man auf alles gefasst sein, und am Ende passiert doch gar nichts, und man ist nur angegriffen und erschöpft von der Prozedur. 

(alle schweigen einen Moment)

C (tief)
 Muß es denn sein?

B

 Ja, es muß sein.

A

 Dabei ists nicht wenig sinnlos, das Ganze. Ich fühle mich nicht wohl dabei. 

(grübelt still vor sich hin, und beginnt dann etwas schlotternd zu singen:)

Ich weiß wohl was es ist:

ich bin so ganz und gar

nicht einverstanden mit

dem jetzigen Moment.

Die Lage ist nicht recht;

Wir sind abhängig nun

von unbekannten We-

sen, die wir nicht verstehn,

und können gar nichts tun:

Die Lage ist nicht recht. 

Ich blicke Richtung Tal 

und sehe weißes Nichts;

seiendes Sorgen ists

himmelwärts dazumal.

Die Lage ist nicht recht!

5.Szene        
B

 Und wenn die Sonne erst über den Gipfel geht, wird es immer schwieriger, das Gesicht aus dem Schatten zu bewegen, nicht wahr.

C (bitter)

 Sehr witzig. 

A (mit Bewußtsein)
 Es ist langsam echt ungemütlich hier. 

C

 Ich möchte zudem anmerken, dass wir uns hier im falschen Tal befinden. Von hier bis zum Grat sind es mindestens 600 Höhenmeter. 

B

 Da steigen wir gewiss an die zwei Stunden den Berg hoch. Wenn wir es überhaupt schaffen...!

A

 Hm tja, wir sind weit unten am Berg, stets am Anfang des Wegs.

B (ärgerlich)

Verschone uns einmal mit den Allegorien! Denk lieber nach.

A 

 Du meinst, es wäre den Versuch wert?

C

 Kaum, was gibt’s da nachzudenken, nichts! Wir haben das ja auch bereits erledigt: es ist richtig, wir müssen abwarten, wie eine kranke Antilope auf Löwen und Coyoten. Hilflos stehen wir angeleint, aus eigener Kraft können wir wenig tun.

B

 Nichts oder wenig?

A (gleichzeitig)
 Mich stört das Warten nicht. 

6.Szene  

C (A ignorierend, sachlich)

 Wir haben folgende Handlungsmöglichkeiten, um uns eigenmächtig aus der verfahrenen und stehengebliebenen Situation zu befreien: wir können 

1. aus dem Lift aussteigen und den Berg runterfahren oder 

2. aus dem Lift aussteigen und den Berg per pedes erklimmen. 

B

 Auf Brettern runter mit Vergnügen oder rauf aus eigener Kraft. 

A (stur)

 Aber das geht doch nicht. Wir müssen doch warten.

C

 Ich kann hier so nicht weiter rumhängen. Es geht so nicht weiter.

B

 Das sagt man so. 

A

 Warten ist auch eine Handlungsmöglichkeit. 

B

 Bist du nur faul?

A

 Es wird sich schon jemand um uns kümmern.

C

 Wenn du dich da mal nicht irrst.

A

 Natürlich, in einem Sessellift wäre es besser.

C

 Hm.

B

 Kennst du nicht die vielen Geschichten der Leute, die gerade in Sesselliften sitzen blieben und erfroren? Und da hat man schlimmstenfalls nicht mal eine Möglichkeit zum Ausstieg. 

A

 Wie das?

B

 Na, aus zehn, zwanzig Meter Höhe ist schlecht abspringen. Trotz weicher Landung.

A

 Weiche Landung, weswegen?

B

 Zum Beispiel Schnee.

C (kichert)
 Schnee nützt in solchen Situationen auch nichts mehr. Im Gegenteil.

A

 Mir ist die Lage nur allzu bekannt, und im Grunde sehr rechtens: nach früher Nietzsche-Lektüre gibt es eh keine Ziele mehr im Leben.  

B

 Was für ein Unsinn. 






7.Szene        
C

 In einem Sessellift kann man furchtbar Pech haben, dem stimme ich zu. 

A

 Soso.

C

 Einmal saßen wir in so einer Sechserschaufel...

A (angenervt, leise)

 Wer hätte das gedacht.

C

 ...mit vier ganz seltsamen Kreaturen zusammen. Wir zu zweit, die Vier, da mussten wir uns also was einfallen lassen. Ein einzelnes unter dem Lift liegendes Skierpaar warf die Frage nach dem fehlenden Fahrer auf, und ließ uns ernsthafte Erörterungen über die löchrigen Fundamente von Kausalitätsprinzipien anstellen. 

B

 Man sollte sich jeden Morgen darüber freuen wenn die Sonne aufgeht; statt daran zu verzweifeln. 

C (etwas zu hastig)

 Ja, nun noch den Diskurs gewürzt mit einigen Zitaten, ausgelutschten zwar wie: so nah und doch so fern ist die Liftstation etcetera, und dazu permanent und unablässig eine bestimmte kernige Melodie aus den 70er Jahren summen... da waren die Herrschaften aber ehrfürchtig und still! 

B (hatte mit „Miss you“ von den Rolling Stones zu pfeifen angesetzt)
 Ihr hattet euern Spaß.






8.Szene        

C (abwägend)

 Apropos. Ich tendiere zum aussteigen und weitersteigen. Beschwerlich und hart, aber wir werden es schon schaffen...

A (mit zur Seite geneigtem Kopf)

 Trägst du mich rauf?

C

 ... wenn wir uns gegenseitig unterstützen. Gibt jeder sein Bestes, kann uns alles gelingen. 

B 

 Ich stimme dem Ausstieg zu, würde aber die Abfahrt präferieren.  Laßt uns runter gleiten, die Abfahrt genießen, und unten Informationen einholen, was es mit der Sache auf sich hat. 

C

 Und wenn unten niemand ist...

B

 Dann warten wir.

A

 Hm.

C 

 Dann wären wir ja doch wieder am warten, abhängig von anderen Gemensch. 

(zu B) Warum willst du das Risiko eingehen? Und wo bleibt dein Sinn für Abenteuer, kommt, wir steigen aus und steigen weiter!

A

 Nun mal immer mit der Ruhe. 

C (zu A) 

 Du würdest dich auch noch auf einem sinkenden Schiff sorglos schlafen legen können! Aber das ist doch dumm das. Man muss die Dinge am Ende halt selbst in die Hand nehmen. 

A (zu C)

 Und ich sage: man darf sich nicht immer gleich aus der Ruhe bringen lassen! Das ist so wie mit einem eingeklemmten Nervenstrang im Halswirbelbereich: es tut zwar weh, aber dafür lernt man aufrechtes Gehen! 






9.Szene        

(Hubschrauberlärm ertönt bruchstückhaft -aber deutlich- aus der Ferne, rasch näherkommend)

A (beginnt unverzüglich freudig im Takt  der Rotorblätter zu wippen)

 Jippieh! 

C

Kommt das vom Gipfel oder aus dem Tal? 

(Ein Megaphon ertönt von links)

 Verehrte Urlauberinnen und Urlauber! Bitte unternehmen Sie nichts Unüberlegtes! Haben sie Geduld! Wir arbeiten an dem Problem. Gleich geht es weiter.

B (leise)

 Na, ich weiß nicht.

A 

 Hab ich doch gleich gesagt: nur keine Aufregung.

FINIS

